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Ammalat Bei, der Tſcherkeſſen⸗Fürſt. 
(Bortfegung.) 9 


Als Werchoffsky allein war, gab er ſich zwanglos einer Reihe von Gedanken 
hin, welche die Stellung des jungen Bei in ihm wach gerufen hatte. „Nein!“ 
fagte er ſich ſelbſt, „ich kann unwoͤglich kaltblütig und unthaͤtig dieſen jungen 
Mann ſterben ſehen; ſein Vergehen iſt freilich groß, er iſt ein Aſiate, und Men⸗ 
ſchen ſeines Schlages ſind nur große Kinder, die blindlings ihren Leidenſchaften 
folgen. Der General weiß dies, und es waͤre moͤglich, daß er ſich deshalb erwei⸗ 
chen ließe — er war ſo ſchwermuͤthig, und ich argwoͤhne faſt, daß ſeine ſcheinbare 
Strenge nur Maske war. Er war ſtets ſo zuvorkommend und wohlwollend 
für mich, und ich will mich deshalb lieber einer abſchlaͤgigen Antwort ausſetzen, 
als dem reuevollen Vorwurfe, nichts fuͤr die Rettung Ammalat's verſucht zu 

aben.“ a 
. Der Oberſt begab ſich eilends noch zum General; er fand Jermoloff, das 
Haupt in die Hand geſtuͤtzt, vor einem unvollendeten Berichte ſizen. Ueber eine 


Stunde verweilte der Oberſt im Zelte des Oberbefehlshabers. Als er es endlich 


verließ, eilte er nach deim Zelte hinüber, wo Ammalat lag; drei Schildwachen 
bewachten den Gefangenen, der in feinen Burka (Mantel von Schaffell) gehuͤllt, 
auf einem Bunde Stroh lag. Ammalat hörte den Beſucher nicht hereintreten, 
fo tief war er in Gedanken verſunken; das Bild der weinenden Geliebten, die er 
nicht wiederſehen ſollte, zog vor ſeinen Augen voruͤber, und Thraͤnen zitterten in 
feinen Wimpern. — „Ammalat!“ hub Werchoffsky an, „erhebe Dich, Allah iſt 


groß und der Sardar (Heerfuͤhrer) barmherzig, er ſchenkt Dir das Leben.“ — 


Der junge Bei ſprang jaͤh empor, und gab ſich Muͤhe zu antworten, aber er 
konnte kein einziges Wort hervorbringen; bald indeß zog ein truͤber Schatten 
uͤber ſeine Stirn, ſeine Zuͤge verzerrten ſich, und er brach in den Ruf aus: „O 
ich begreife Euch! ich kenne Euren Edelmuth: Einen Mann in einen dunkeln 
Kerker ohne Luft und Licht einzuſchließen, ihn in den ewigen Winter, in die un⸗ 
endliche Nacht hinauszuſenden, die nie ein freundliches Geſtirn erhellt, ihn tief 
in den Eingeweiden der Erde lebendig zu begraben, ihm nicht allein ſeine Freiheit, 
ſondern auch noch das Recht zu nehmen, baß er ſich mit feinen Freunden uͤber ſein 
trauriges Geſchick unterhalte und den Luͤften feinen Schmerz klage — das nennt 
Ihr einem Verbrecher Gnade erweiſen, das beehrt Ihr mit dem Namen des 
Edelmuthes! — Sagen Sie dem General von mir, Herr Oberſt, daß ich ein 
ſolches Leben verſchmaͤhe und auf feine Vergebung verzichte.“ — „Ihr taͤuſcht 
Euch, Ammalat!“ unterbrach ihn der Oberſt, „Aues iſt vergeſſen; Ihr bleibt 


freier Herr Eurer Handlungen und Gebieter über Alles, was Ihr beſitzt; hier 
iſt Euer Saͤbel, der General iſt uͤberzeugt, daß Ihr ihn in Zukunft nur fuͤr 


"Rußland, nicht gegen feine Soͤhne ziehen werdet; Ihr ſollt nur noch fo lange 


unter uns weilen, bis das Geruͤcht von dem Vorgefallenen im Laufe der Zeit 
in Vergeſſenheit gerathen iſt.“ — Der Aſiate wurde von dieſem Urtheile tief 
gerührt. „Die Ruſſen haben mich beſſegt!“ rief er, „ich hatte fie falſch beur⸗ 
theilt, Komm, du mein Saͤbel, meine Thraͤnen ſollen fortan von meiner Klinge 
das cuſſiſche Blut und die tatariſche Naphta ) abwaſchen. 

1050 l Der Ueberfall, 5 

Ammalat hatte ſchon ſechs Monate zu Derbend unter den ruſſiſchen Offizier 
ren verbrgcht; ſein klarer, ſcharfer Verſtand und die poetiſchen Umſchreibungen 
und kuͤhnen Bilder, womit er nach orientaliſcher Sitte ſeine Gedanken aus⸗ 
ſchmuͤckte, ließen die nordiſchen Krieger einen beſondern Reiz in feinem Umgange 
finden; er war daher auch überall gern geſehen, und ſchien von feiner Seite ſehr 
erkenntlich fuͤr die Theilnahme, welche man ihm bewies. Sein Dank glich jedoch 
eher der Erfuͤllung einer Pflicht, als der freiwilligen Begeiſterung eines gluͤckli⸗ 


* 


um ihre Waffen vor dem Roſt zu ſchühen und ihnen eine duukle Farbe zu geben, 
pflegen die Pataren die Klingen erſt am Feuer zu ſchwärzen und fie dann in Naphta zu 


tauchen. 


für Breslauer Beobachter bis 85 Uhr Abends. 


hier, der allein im Graſe liegen geblieben war, wandte gleichguͤltig den Kopf here . 
um, maß mit mehr neugierigen als erſtaunten Blicken die Fremden, und winkte 
ſeinen Gefaͤhrten zu, nicht zu ſchießen. Dieſe umringten alsbald die Reiter, waͤh⸗ 
rend der Ataman (Anfuͤhrer), der ſich endlich vom Boden erhoben hatte, ſich vor 
ihre Pferde ſtellte. „Ich bitte Euch, ſteigt ab, meine werthen Gaͤſte,“ ſprach er 
mit freundlichem Grinſen, obwohl leicht zu merken war, daß eine Kugel feine, 
zweite Einladung ſein wuͤrde. Der Oberſt zauderte, allein Ammalat ſprang un⸗ 
verweilt vom Pferde und trat auf den Lesghier zu: „Gott zum Gruße! Sor⸗ 
vigolova,“ fagte er zu ihm, ich war nicht darauf gefaßt, Dich zu ſehen, denn 
ich glaubte, die Teufel hätten ſich ſchon laͤngſt Über Deine Perſon erbarmt.“ — 
„Oho! Ammalat,“ erwiederte der Ataman, „ich hoffe noch manchmal die Adler 
mit Leichngmen der Ruſſen zu maͤſten und den Schakals der Berge die Gebeine 
von Tataren vorzulegen, die gewöhnlich größere Boͤrſen als Herzen haben.“ — 
„Schoͤn, mein Sohn, und was giebt es denn Neues, ift das Gluͤck Dir guͤnſtige“ 
fragte unbeſorgt und in gleichguͤltigem Tone der junge Bei. — „Nicht recht,“ 
verſetzte der Ataman, „die Ruſſen find auf ihrer Hut, und nur felten können 
wir die Heerde eines Regiments hinwegtreiben oder mehr als zwei Soldaten auf 
einmal überrumpeln; ſchon glaubte ich, daß wir heute ben ganzen Tag wie hun⸗ 
grige Woͤlfe wurden auf den Wegen lagern muͤſſen, aber Allah war barmherzig 
und ließ einen reichen Bei und einen ruſſiſchen Oberſten inf unſere Hände 
fallen.“ Wie wohl dieſe Worte nicht eben dazu dienen konnten, den Gaſten des 
Lesghiers viel Vertrauen einzuflößen, verlor doch Ammalats Geſicht nichts von 
ſeiner Ruhe. „Verkaufe den Falken nicht, der dem Himmel zufliegt,“ rſetzte 
er laͤchelnd, „warte erſt, bis Du ihn auf Deiner Fauſt halt.’ Her Riuber 
ſetzte ſich wieder nieder, legte den Daumen auf den Hahn feiner Piſtole, und hef⸗ 
tete einen durchdringenden Blick auf die Fremden. „Wie, Ammalatk“ ſagte 
er, „koͤnnteſt Du hoffen, mir zu entrinnen? Koͤnnteſt Du auf Flucht denken, oder 
waͤreſt Du unbeſonnen genug, Dich vertheidigen zu wollen?“ — „Beruhige 
Dich,“ erwiederte der junge Bei, „wir müßten Tollkoͤpfe fein, wollten wir uns 
zu Zweien gegen Sechſe ſchlagen. Wir ſind nun einmal in Deiner Gewalt, 
allein es hat nichts zu fügen, wenn Du Deine Anſpruͤche auf unſer Loͤſegeld nicht 
zu unſinnig hoch ſtellſt. Ich habe weder Voter noch Mutter, wie Du weißt, 
und der Oberſt befindet ſich in gleichem Falle wie ich.“ — „Wenn Du auch 
keinen Vater haft, ſo haſt Du doch ein vaͤtexliches Erbtheil,“ erwiederte Sorvigo⸗ 
lova: „zudem bin ich ein gewiſſenhafter Mann, und laſſe mich, wenn Du keine 
Dukaten haft, gern in Schaafen bezahlen. Was den Oberſt anbetrifft, jo kuͤm⸗ 
mert's mich wenig, ob er Familie hat oder nicht; ich weiß, daß feine Soldaten 
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die Knöpfe von ihren Rocken hergeben wurden, um ihn loszukaufen; wir wollen 
ſehen, was ſich machen laßt, und wenn Ihr ruhig bleibt, fo bin ich auch kein 
Jude, noch jein reißendes Thier, ſo wahr der Perwioder (Allmaͤchtige) mie gnaͤdig 
ſel.“ — „Du ſprichſt als vernuͤnftiger Mann, Freund!“ ſagte Ammalat, „bes 
handle uns gut, pflege unſer forgfältig und gieb uns hinreichende Nahrung, fo 


werden wir nie daran denken, Dir zu ſchaden oder Dir zu entlaufen.“ — „Ich 


glaube Euch,“ ſagte der Ataman, „und bin entzuͤckt, daß wir uns ohne Wort⸗ 
wechſel verftändigen. Wie Du ſchoͤn geworden biſt, Ammalat; es iſt ein wahres 
Vergnuͤgen, Dich anzuſehen; erlaube mir nur, Deinen Dolch zu unterſuchen, 
mein Freund! denn wahrhaftig es iſt der Stempel von Kubatſchin, den ich dort 
auf der Klinge ſehe.“ — „Nein, es iſt der Stempel von Kisliar,“ verfeßte Am⸗ 
malat, und luͤftete den Gürtel, in welchem fein Dolch ſteckte; „ſieh nur, was 
für eine Klinge! — ſie ſchlaͤgt einen Nagel fo leicht durch wie eine Kerze; auf 
dieſer Seite hier iſt auch der Stempel des Waffenſchmieds, lies nur ſelbſt „Ali⸗ 
uſta Koza Niſchtſchekoi.“ Bei dieſen Worten hielt der junge Bei dem Les⸗ 
ghier die Klinge vor die Augen, der, entzuͤckt, feine Kenntniß im Leſen zeigen zu 
koͤnnen, ſich hernjederbeugte, um die verſchlungene Inſchrift zu entziffern. Auf 


einmal reckte Ammalat den Arm aus, die Klinge blinkte in der Sonne, und der“ 


Dolch fuhr bis zum Handgriff in die Bruſt des Atamans, der, ohne einen Laut 
auszuſtoßen, todt zuſammenſank. Der Oberſt, der Ammalat keinen Augenblick 
aus den Augen gelaſſen hatte, feuerte alsbald eine Piſtole auf den ihm zunaͤchſt 
ſtehenden Räuber ab, und der junge Bei machte ſich die Beſturzung feiner Geg⸗ 
ner zu Nutzen, ergriff die Flinte des eben getoͤdteten Haͤuptlings, und jagte einem 
andern der Räuber eine Kugel durch die Bruſt; die drei übrigen Wegelagerer 
ergriffen eilig die Flucht, ohne auch nur an ihre Pferde zu denken. 

b : (Fortſetzung folgt.) { 


Der Barvier. 
(Gortſetzung.) 


Die Bewohner der ganzen Stadt waren Zeugen dieſer Greuelſcenen. Aus 
allen Straßen, aus allen Häufern ſtroͤmten Prieſter und Moͤnche, Frauen und 
Kinder herbei; in Prozeſſion, vorauf die heiligen Sacramente, betraten ſie den 
blutgetraͤnkten Richtplatz; heilige Geſaͤnge, im gewaltigen Chore geſungen von 
der begeiſterten Menge, Gebete der Geiſtlichen, Thraͤnen der Weiber und Klagen 

der Kinder gaben den Sterbenden das Geleit auf dem finſtern Todeswege; und 
Fackelſchein und Kerzenglanz leuchteten unheimlich über dem Schauerort. Der 
Anblick fo feierlicher Anſtalten, fo frommer Trauer, fo offentlichen Schmerzes 
entwaffnete die Hand der Henker, ein Maͤrtyrer erſchien ihnen jedes Opfer, das 
Mordbeil entſank ihrer Fauſt. Nieder ſanken die rohen Moͤrder auf die Knie, 


auch ihre Haͤnde falteten ſich zum Gebet, auch ihre Augen füllen ſich mit Thraͤr 


N 2 


nen. Aber der Boden unter ihnen rauchte vom Blut der Erſchlagenen, und ihre 
Haͤnde waren geroͤthet vom Blut: Wenige nur der Ungluͤcklichen waren noch am 
Leben! Dieſen rief man zu, fie follten entfliehen, ſich retten; und als ein Einzi⸗ 
ger der wunderbar dem Tode Entronnenen, aus Freude, Furcht oder Schwaͤche 
der Mahnung nicht alſobald Folge leiſtend, ſchwankte, ergriff Einer der graͤßlichen 
Henker ihn feſt um den Leib, durchſchnitt mit Rieſenſchritten die Menge und 
trug ihn mit Eräftigem Arm bis an das Haus des engliſchen Geſandten. Hier 
legte er ihn nieder auf die Schwelle und rief ihm im Abgehen zu: „Lebe wohl! 
Gluͤck zul Ich weiß nicht, ob der Teufel im Spiel iſt ... aber ich kann nicht 
mehr morden!“ . 
Dieſer furchtbare Spanier, der dem hoͤlliſchen Geiſte die Eingebung eines 
menſchlichen Gedankens zuſchrieb, hieß Balthazard Piédra, ein einfacher 
Barbier, wohlbekannt in der Stadt durch feinen Muth und feine Eatſch loſſen⸗ 
heit, wie durch ſeinen Einfluß auf die Maſſe des Volks. . 

Als ſpaͤter die franzoͤſiſchen Truppen Tarragona beſetzt hatten, war der Mar⸗ 
ſchall Suchet darauf bedacht, die Einwohner gegen die Beſorgniß einer gewalt⸗ 
thaͤtigen Rache zu beruhigen. Er gab der beſiegten, wenn nicht eroberten Stadt 
beinahe’ völlige Freiheit, die allerdings durch die Naͤhe der geladenen Kanonen im 
Zaume gehalten wurde, er beauftragte treue Gehuͤlfen, ſich von dem wahren 
Geiſte der Buͤrgerſchaft Kenntniß zu ſchaffen, und ließ die überſpannten Vater⸗ 
terlandsfreunde, die ſchwaͤrmeriſchen Koͤpfe und unruhigen Geiſter vor ſich for⸗ 
dern. Unter der Zahl Dieſer mußte Balthazard Piédra vor dem Marſchall er⸗ 
ſcheinen. h a 

5 „Was treibſt Du? was haft Du für ein Gewerbe?“ redete der Marſchall 
ühn an. BEN 55 
„Ich bin Barbier, weiter nichts.“ 
„Du biſt reich?“ ? 
: „Reich genug, um eine Guerilla auf meine Koſten auszuruſten und zu 
unterhalten.“ 8 ö 
„u haft 
„Weil ich nicht Luſt habe, meine 
Begierden der Fremdlinge Preis zu geben.“ 
„Haſt Du Soldaten bei Dir im Quartier?“ 
} „Nein.“ 1 . 5 
„Haſt Du etwa nicht Luſt, ſie aufzunehmen?“ 


Deinen Laden geſchloſſen .... warum Das?“ 


„So lange ſie mein Eigenthum, meine Sitten, meine Religion und meine 


Frau achten, werde ich Alles geduldig uͤber mich ergehen laſſen.“ 
„Und wenn Das nicht geſchieht?“ 
„Dann werde ich mich raͤchen.“ 


„Du ſollſt viel vermögen uber das Geſindel von Tatragona.“ 


Frau, die huͤbſch iſt, den Blicken unde 


„O ja, wenn ich zu dieſem Geſindel von Religion und Vaterland ſpreche.“ 5 


„Du biſt eingefaͤhrlicher Menſch.“ 

„Im gewiſſen Sinne glaube ich's ſelbſt.“ 
„Wenn ich Dich nun heute Abend haͤngen ließe?“ 
„So wuͤrdet Ihr vielleicht morgen gehängt werden.“ 
„Geh'! ich werde Dich mit ſcharfem Auge bewachen.“ 
„Und Gottes Auge wird uͤber Euch wachen!“ 


Als der Spanier ſich entfernen wollte, bemerkte Suchet ein Kind im Alter 


von neun bis zehn Jahren, das ruhig im Hintergrunde ſtand und ſich hinter des 
Barbiers Mantel zu verbergen ſuchte. Der Knabe warf auf den Marſchall fin⸗ 
ſtere Blicke voll Zorn und Haß; ſtolz hielt er ein gewaltiges Schieß gewehr, wel⸗ 
ches ſein ſchwacher Arm kaum zu halten vermochten und erhob ſeine kleine Hand, 
um ſich an Balthazerd's Arm zu hängen, ; 

„Iſt der Knabe Dein Sohn?“ fragte der Marſchall. 

„Nein, nur mein Pathe.““ 
„Was willſt Du denn mit Deiner Flinte machen, mein junger Freund?“ 

wandte Suchet ſich an den Kleinen. 

„Die Franzoſen damit umbringen?“ antwortete keck der Gefragte. 

„Verzeiht ihm den Gedanken!“ murmelte Balthazard, „er hoͤrt taͤglich und 
ſtuͤndlich, von Männern und Frauen und Kindern nichts als dergleichen Reden.“ 

Diefe Antworten des Barbiers mögen einen Begriff geben von der Wuth, 
welche ihm der bloße Anblick der Fremden einfloͤßte. In Balthazard Piédra's 
Augen war Spanien eine ſchoͤne, bezaubernde, angebetete Geliebte; Spanien an⸗ 
taſten, kranken oder verſpotten, das hieß: ihn ſelbſt angreifen, ihn beleidigen, 
ihn verletzen bis in's ttefſte Innerſte. Drei Dinge auf der Welt, ſeine hoͤchſten 
und heiligſten Guter, umfaßte er mit uͤberſpannter, wahnſinniger Liebe: Gott, 
das Vaterland, ſeine Frau. 

Dieſem Dreiblatt zollte er gleiche Hochachtung, gleiche Verehrung, auf alle 
war er gleich eiferſuͤchtig: eiferſuͤchtig in feiner Liebe zu Gott, die ſich bis zur 


Entzuͤckung ſteigerte, elferſüchtig in feiner Vaterlandsliebe, die an Begeiſterung 


grenzte, eiferfüchtig in der Liebe zur Gattin, die den Charakter der Raſerei trug. 
Die Froͤmmigkeit ſeiner Freunde erweckte ihm Mißtrauen, denn er fuͤrchtete uͤber⸗ 
troffen zu werden in Ausübungen heiliger Religlonspflichten. Der beredte Aus⸗ 
druck der Anhaͤnglichkeit an das Vaterland im Munde Anderer verurſachte ihm 
Fieber, denn er beſorgte, in den Bemühungen und Opfern für das Beſte ſeines 
Volkes mit Andern gleichgeſtelt zu werden. Ein zweideutiger Blick endlich, ein 
leichtfertiges Wort, eine dreiſte Hoͤflichkeit gegen feine Frau machten ihn erblei⸗ 
chen und zittern, und wehe dem Neugierigen, dem Un verſchaͤmten, dem Gecken! 
Kein Ton der Klage, kein Wort der Drohung kam über die Lippen des Beleidig⸗ 
ten: Balthazard's Wuth brach fuͤrchterlich aus wie der Blitz, aber ohne Donner 
fill und geraͤuſchlos. 
7 (Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Sebaldus Milzläufer. 
Von Saphir. 

Wer viel in Geſellſchaft ſpazieren geht, der wird wiſſen, welch ein Vergnuͤgen 
es iſt, allein fpazieren zu gehen, beſonders wenn man ein fo friedfertiger Spar 
ziergaͤnger iſt, wie ich, d. h. wenn man ſich ſelbſt nicht neckt und ſich zufrieden 
läßt, Equipagen und Reitpferde nur aus dem einzigen Geſichtspunkte betrachtet: 
Gottlod, daß ich „Heir meiner Fuͤße bin,“ daß ich keiner Surrogat⸗Fuͤße be⸗ 
darf, daß ich mich auf mich ſelbſt fußen kann e. 

Kurz, ich bin recht vergnuͤgt, wenn ich allein gehe; 
geſtoͤttes Vergnuͤgen! . 

Ich gehe oft und viel ſpazieren, ich gehe faft immer ſpazieren; d. h. ich 
arbeite ſpazieren, ich ſchreibe im Gehen, darum geht's mit dem Schreiben. 

Ich bin fo vergnügt, wenn ich allein gehe, ich bin in der beſten Geſellſchaft, 
ich lade mir im Geiſte ein, wen ich will, und ſie wandeln alle an meiner Seite. 
Manchmal laſſe ich im Geiſte eine ſchoͤne Dame aus der Equipage ſteigen und 
mit mir die lange Prateralle hinabgehen, und wir unterhalten uns Beide ſehr 
gut. Leider kann aber der Geiſt nur einladen, nicht aber ausladen; der Geiſt 
kann nur Abweſende vergegenwaͤrtigen, aber keinen Anweſenden entfernen! 


allein man hat kein un⸗ 


Mein Freund Sebaldus Milzlaͤufer iſt mein Freund, d. h. er thut mir 


ſehr ſchoͤn, wenn er bei mir iſt, und ißt, ſieht mir meine Eigenheiten, meine Art zu 
reden, meine Accentuation und Geſtikulation ab, und beluſtigt dann andere Ge⸗ 
lellſchaften damit, er iſt ein Verehrer, ein Bewunderer meines Genies, wenn er 


mit mir ſpricht, und ein Bemitleider, ein Belaͤchler meines Duͤnkels, wenn er 


von mir ſpricht. Kurz Sebaldus Milzlaͤufer iſt mein Freund! 
Das wäre Alles recht gut, aber Eines genirt mich ſehr, er kommt faſt nie 
zu mir, und geht doch ſehr oft mit mir!“ ua 
Er geht mit Jedermann mit! Er geht nie für ſich, 
Anhaͤngſel, als ein zu- und beigefügtes. 
Da gehe ich in den Prater. Auf den 
Sebaldus in die Arme. „Wo ſpazieren Sie hin?“ ſagt er. — 
den Prater.“ — „Ich gehe ein Stuͤckchen mit.“ — 955 f . 
Darauf haͤngt er ſich an meinen Arm, an dem eben eine Muſe oder eine 
Grazie ging. Mir wird ganz flau, denn er unterbrach mich in der beſten Fan⸗ 


er geht immer nur als ein 
125 


Stephansplatz weht mit der Wind 


Itafie. Ich komme endlich auf eine Idee: i 


7 


„Ich gehe in 


— 7 


51 


Ich. Ich muß hier herein zum Buderhäder, ich muß fuͤr ein Kind etwas 
Kaufen. i ? 9215 
Er. So? Ich gehe mit hinein. 5 > 


Nun muß ich noch einige Groſchen ausgeben, und habe meinen Zweck nicht in einem Winkel des S 


erreicht. Ich gehe weiter, er ſpricht ſtets, ich aber höre nichts. 
mit ein anderer Kunſtgriff ein: 8 
Ich. Verehrteſter, Sie entſchuldigen, hier oben muß ich Jemand abholen. 

Er. So? das macht nichts, ich warte hier, bis fie herunter kommen. 

Ich muß nun wieder, ſcheinbar, ins Haus hinein, die Treppe hinauf, ein 
wenig verweilen, und finde meinen Mitgeher unten wieder. 
Im Aufange der Jaͤgerzeile ſage ich endlich? RT. 

„Da im dritten Stock wohnt mein Freund, der Maler, den muß ich beſuchen.“ 
Sebaldus ruft aus: „Charmant! Schon laͤngſt Hätte ich das Atelier dieſes 
Malers gern geſehen, ich gehe jetzt mit Ihnen, das iſt charmant!“ f 
h Große Schweißtropfen von Verlegenheit treten mir auf die Stirne; ich 
recorrigire mich ſchnell, indem ich ſage: „Da faͤllts mir ein, daß er um dieſe Stunde 
nie zu Haufe iſt!“ Sebaldus bedauert ſehr und geht immer weiter mit mir, 

Gluͤcklicherweiſe begegnet mir der Dr. N. N. Entſchuldigen Sie,“ ſage ich 
zu Sebaldus; „mit dem Doctor habe ich etwas zu reden.“ — „Geniten Sie 
Sich nicht!“ erwiedert er, „ich kann ja ein Bischen warten!“ — 

Wieder vergebens, der Doctor geht, und Sebaldus Milzlaͤufer geht wieder 
mit mir. „Die Frau iſt gefaͤhrlich krank,“ nehme ich das Wort, „fo 
ſagt der Doktor, ich muß doch nachſehen, wie es geht, Sie werden ſchon 
verzeihen?“ a ö 


Endlich fat 


F & 


Sebaldus fagt: „Ich bitte Sie, machen Sie keine Umftände, ich gehe hier 


vor dem Haufe auf und ab, bis Sie wieder herabkommen.“ . 

Ich muß nun zum zweiten Mal in ein Haus treten, verweilen und wieder 
kommen. Sebaldus geht auf und ab, und haͤngt ſich wieder an meinen Arm. 

So kommen wir nun in den Prater. Die Baͤume ſcheinen mich auszu⸗ 
hoͤhnen, und ſchadenfroh drehen ſich die weißen Duͤten an den Blattgehaͤngen. 

Endlich druͤcke ich ihm ganz ſuperklug die Hand, und ſage: Lieber Sebaldus, 
entre nous, ich habe hier ein kleines Rendez-vous, Sie verſtehen mich!“ — 
Er aber freut ſich, und ſagt: „das iſt ſüperb! Ein Rendez-vous? da muß ich 
dabei ſein! Ich werde mich ſchon entfernen, wenn ſie kommt, und bleibe dann in 

Ihrer Nähe.’ 

Eine ſchoͤne Ausſicht und eine koͤſtliche Hoffnung! Verzweiflung beginnt nun 
ſich meiner zu bemaͤchtigen, eine toͤdtliche Ungeduld uͤberfaͤllt mich, nirgends war 
eine wirkliche Perſon zu ſehen; ich glaube, wenn die Koͤnigin von Fez und Ma⸗ 
rocco da gegangen wäre, ich haͤtte mich, mir nichts dir nichts an ihren Ar m 
gehängt, nur um den geſchwaͤtzigen Mitgeher los zu werden. f 

Da rollt ein Fiaker daher — ein weibliches Weſen ſitzt darin — die Wuth 
macht mich tolldreiſt — ich rufe dem Fiaker zu: „Halt!“ und dem Sebaldus: 
„das iſt fie! Adieu! renne zu dem Fiaker, reiße die Thuͤre auf,“ werfe mich hin⸗ 
ein, und rufe: „Fahr zu!“ ö 

Nun erſt ſehe ich, daß ich neben einer Kindsfrau mit einem kleinen Kinde 
ſitze. Die Arme war ganz verdutzt und ſah mich mit glotzenden Augen an, Ich 
war auch nicht weniger verblüfft und ſagte: „Ich wollte Sie nur fragen, was 
denn die gnaͤdige Frau macht?“ a R 

„Die gnaͤdige Frau? — Welhefgnädige Frau?“ — „Nun, Ihre gnädige. 
Frau.““ — „Kennen Euer Gnaden denn meine gnaͤdige Frau?“ — „Freilich, 
darum bin ich zu Ihnen hereingekommen; ſagen Sie ihr, daß es mit der Reiſe 
nach Iſchl nichts iſt; ich laſſe fie grüßen und iht die Hand kuͤſſen.“ 

Der Fiacker war indeſſen am Rondeau angelangt und ich ſprang wieder 
hinaus, noch ehe die Erſtaunte etwas erwiedern konnte. Wie ich in die Seiten⸗ 
allee einbreche, um allein zu fein, ruft mir eine Stimme zu: „Saphir, warten 
Sie, ich geh' mit Ihnen!“ Es war Sebaldus Milzlaͤufer. 


Die Ueverrumpelung. 


| Mein lieber Herr Beobachter! Ich weiß nicht, ob es erlaubt iſt, daß ein 
Hauswirth mit Gewalt in die Wohnung ſeines juſt abweſenden Miethers dringt 
um ſie bei einer vorhabenden Miethsveraͤnderung den danach fragenden Leuten 
zu zeigen. Genug dies iſt neuerdings vorgefallen und ich berichte das Ereigniß 
keinesweges als ein nachahmungswerthes Beiſpiel, ſondern nur des dabei vor⸗ 
gefallenen Spaßes wegen. i 3 
In einem Haufe, wo Schreiber dieſes wohnt, hauſet auch ein ſehr lebendi⸗ 
ges Handelsmaͤnnchen, das von früh bis gegen Abend mit allerlei kleinem Krame 
hauſiren geht. Er kuͤndigte vor Kurzem feine Wohnung und der Miethszettel 
wurde ausgehangen. Da nun der gedachte Inhaber derſelben nur des Morgens 
anzutreffen war, fo wurde er taͤglich zu feinem größten Aerger durch die häufigen 
Quariſer⸗Beſichtigungen in feinem Morgenſchlummer unterbrochen. Als man 
daher wieder eines Morgens fruͤh eine Beſichtigung der Wohnung vornehmen 
wollte, fand man dieſe verſchloſſen. Da der Wirth ſich den anfragenden, aus 
einer entfernten Stadtgegend gekommenen Leuten gefällig zeigen wollte, fo ent⸗ 
ſchloß er ſich, dieſelben auf ungewoͤhnlichem Wege in das verſchloſſene Quartier 
zu führen. Er legte zu dieſem Behuf eine Leiter bis an ein nach dem Hofe ge: 
Iegeneo Fenſter der Wohnung, ſchlug hier eine Scheibe ein und öffnete die Fen⸗ 
ſterfluͤgel, wodurch es dem Wirth und jenen Leuten moͤglich wurde, in die Woh⸗ 
nung unſers Handelsmannes zu ſteigen. Man durchlief nun die ſaͤmmtlichen 
Raume derſelben und unterhandelte wegen des Mieihspreiſes. So begab man; 
ſich denn auch nach der Küche, in welcher ein großes Garderoben⸗Spinde aufge⸗ 


D 
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ſteüt war, als ſich plotzlich die Thur dieſes Schramks bewegte. Der Wirth, neu 
gierig, woher dies komme, zog die Thuͤr wieder a uf und was begegnete feinen 
erſtaunten Blicken? der kleine Handels mann, der in ziemlich leichtem Negligee 
pindes kauerte und laut gufſchrie: „Mai! fo muß ich 
doch noch geſtoͤrt werden!“ Man kann ſich das Gelaͤchter der Umſtehenden denken, 
als der Miethsmann neugierig aus dem Spinde klickte, um die Urheber ſeiner 
Störung zu muſtern und der Wirth, die Spindenthuͤr noch in der Hand, fie 
wegen des Vorgefallenen entſchuldigte, indem er den Miether bat, ſich nicht 
weiter ſtoͤren zu laſſen, und Miene machte, die Thur des Spindes vor der Nafe 
des Geſtoͤrten wieder zuzumachen. ’ 51 
Offendat war der Miether, als er das Eindringen der Laute du'rch das Fen⸗ 
ſter, wahrgenommen, ſchnell in jene Spinde geflüchtet, um ſeine Abweſenheit 
wahrzumachen. Die ihm eigene Neugier hatte ihn vielleicht versrnaßt, dieſes 
Aſyl auf Augenblicke zu verlaſſen, um von fern den Gang der Sache! zu belau⸗ 
fen und bei feinem zweiten Ruͤckzuge in das Spinde war er überraſch 
worden. ö 1} 
Er hielt es indeß doch, nachdem ſich das Gelächter gelegt hatte, fuͤr gerathen, 
aus dem Spinde herauszukriechen, raſch einen Schlaftock umzuwerfer! und die 
Beſucher dec Wohnung durch die nach dem Flure fuͤhrende Kuͤchenthuͤr heraus⸗ 
zulaffen, die er dann brummend von innen wieder zuſchloß. 


Lokales. 


Breslau, den 21. Januar. In dieſer Nacht um 11 Uhr ſignaliſirten 
die Glocken ein Feuer innerhalb der Altſtadt. Das Hinterhaus des Hauſes Nr. 50, 
det Ohlauerſtraße, dem Kaufmann Podjorski gehoͤrig, und von, Bindwerk 
erbaut, ſtand in Flammen. Den von allen Seiten, trotz der unguͤnſtigen vers: 
ſteckten Lage des brennenden Hauſes ſehr zweckmaͤßig angebrachten Schlaͤuchen 
und übrigen Loͤſchmitteln gelang es, das Feuer auf die Brandftätte zu beſchraͤnken 
und binnen 24 Stunden zu daͤmpfen, obgleich die daranſtoßenden Gebäude. 
meiſt von Bindwerk find, und ein bedeutendes Holzlager angrenzt. Ueber die 
Urſache des Feuers weiß man nichts Beſtimmtes; verungluͤckt iſt Niemand, doch 
hat der im brennenden Hauſe wohnhaft geweſene Schuhmacher Ditrich ſeine 
ganzen Habe verloren. 15 — 


.. 


(Altes Theater.) Seit Sonntag den 17. Januar, werden im alten Thea⸗ 
ter von den Herrn Brill und Siegmund ſogenannte Welt⸗Tableauf, 
optiſche Darſtellungen aus dem Gebiete der Kunſt und Natur gezeigt, welche mit 
Recht die Aufmerkſamkeit aller Gebildeten auf ſich ziehen. Namentlich ſind die 
aftronemifgen Darſtellungen für jeden Laien hoͤchſt intereſſant und lehrreich, 
und fo wie durch dieſelben ein tiefer Blick in das große Weltall geſtattet iſt, ſo 
thun ſich uns durch das Hydro-Opygen-Gas Mikroskop die Wunder 
der Natur auf, welche dem bloßen Auge verborgen bleiben. — Die Darſtellun⸗ 
gen von plaſtiſchen Kunſtgegenſtaͤnden durch das Megascop find 
unſers Wiſſens hier noch nie geſehen worden, und die Nebel⸗ oder Wandel⸗ 
bilder zeichnen ſich durch Schaͤrfe und Correktheit der Zeichnung vor den Laſchott' 
ſchen aus. — Sehr zu wünſchen iſt es, daß die Vorſtellungen im alten Thea 
ter recht zahlreichen Zuſpruch finden moͤgen, da die Unternehmer (Beide in Bres⸗ 
lau einheimiſch) Breslau binnen kurzer Zeit verlaſſen werden, um ihre Welt⸗ 
Tableau in andern Hauptſtaͤdten aufzuſtellen. An Abwechſelungen in den Dar 
ſtellungen fehlt es nicht, und jeder Beſucher darf ſich einen genußreichen Abend. 
verſprechen. . d.. 


Communal⸗Angelegenheit. 


Breslau, 12. Januar. (Baupolizei-⸗Ordnung.) Nach einem von 
dem Oberpraͤſidium ergangenen Erlaſſe iſt der Entwurf für die zu/emanirende 
Bau⸗Polizei⸗Oldnung in Breslau und der ganzen Provinz dem koͤniglichen 
Staatsminiſterium zur weiteren Berathung vorgelegt worden) 

(Freiſchulen.) Um das Freiſchulenweſen zu erweitern, if, vorläufig auf 
Antrag der Schulen⸗Oeputation ein Pauſch⸗Quantum von 1500, Rehle. bewil⸗ 
ligt worden. Eine vom Diakonus Schmeidler eingeſandte zand auf dieſe Anſtal⸗ 
ten Bezug habende Schrift, welche Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der Freiſchulen 


enthält, wurde von der Verſammlung zur weiteren Beruͤckgſichtigung dem Magi⸗ 
ſtrat über ſandt. a 5 en 

(Deigemälde für die Kirche zu St. Maria Magdaleno) Der 
Conſiſtorialrath und Paſtor Fiſcher hat der Werfammalung die Miteheilung 
gemacht, daß Sr. Majeſtaͤt der Koͤnig ein großes Oel gemaͤlde, fobald ſolches voll⸗ 
endet fein wird, der Kirche zu St. Maria Magdale aa als Geſchenk von Berlin 
aus uͤberſenden laſſen werde. a . 5 

(Wahlen). Als Schiedsmann im Nikolasfsezirk, zweite Abtheilung, wurde 
der Kaufmann Klaͤhr, und als Curator des ſtaͤdt ichen Leihamtes der Stadivers 
ordnete Boͤtticher gewählt, . i 


* 


* 


Wie ein haͤßliches 
Vork begab ſich bei einer 


Maskerade folgendes Abenteuer. 


1 


Maͤdchen zu einem Mann kommt. In Neu⸗ 


Ein junges Maͤd⸗ 


chen und ein junger Mann, die wir Edward und Betty nennen wollen, beide 


mit einander unbekannt, 


und fremd in der Stadt, beſuchten den Ball durch 


Vermittelung gemeinſchaftlicher Freunde. Das junge Maͤdchen war ſo haͤßlich, 
daß ſie ſich unter den blühenden Schoͤnen nicht zeigen mochte, ſondern ſich vor⸗ 
nahm, ſich als Mann zu verkleiden, zumal ihre Stimme und Zuͤge zu dieſer⸗ 


Rolle vollkommen paßten. 
hatte die Hoffnung auf den Eheſtand 

Der junge Mann 
choͤne blonde Haare, eine fo 


Sie zahlte bereits ihre achtunzwanzig Jahre und 
aufgegeben. 5 

dagegen war noch ſo jung, hatte ein ſo zartes Geſicht, ſo 
ſchmaͤchtige Taille und einen ſo niedlichen Fuß, daß 


er ſich als Dame verkleiden konnte und Niemand die Taͤuſchung bemerkte. 
Schon hatte er mit zehn verſchiedenen Herren getanzt, von denen immer einer 


galanter war als der andere, 


als einer von ihnen, welcher dem angeblichen Maͤd⸗ 


chen am eifrigſten die Cour gemacht hatte, von Jemanden auf ſeinen Irrthum 


aufmerkſam gemacht wurde. 


er ſich zu raͤchen beſchloß. 


au 


2. Oberſchleſiſche. 
Guͤterzuͤge: 6 U. f. bis 
8 U. Abends von 

9 U. 8 M. f. von Oppeln. 


Myslowitz. Guͤterzuͤge: 


Seine Eitelkeit fuͤhlte ſich dadurch ſo verletzt, daß 
Er hatte ſeine Couſine, die als Herr verkleidete Betty, 


Si 


auf den Ball gebracht. Was zwiſchen ihm und feiner haͤßlichen Couſine verab⸗ 

redet wurde, brauchen wir nicht ausführlich zu erzaͤhlen. 5 
Eine Stunde darauf willigte Edward, um ſeine Rolle bi? auf das aͤußerſte 

zu treiben, in ein Rendezvous mit Mſlle. Betty, die in ihrer Herrenrolle ſich 


um die Hand deſſelben bewarb und ſich erbot, das angebliche Maͤdchen ſofort zu 


heirgthen, wenn es einwillige, ſich entführen zu laſſen. Die Entführung fand 
wirklich ſtatt und, ihrem Worte getreu, fuͤhrte Mlle. Betty ihr Opfer auch zu 
einem Geiſtlichen, einem ihrer Freunde. Der junge Edward, durch feine Thor⸗ 
heit verblendet, wunderte ſich nicht einmal uͤber den Zufall, daß der Geiſtliche 
früh um drei Uhr noch auf war. Er ließ die heilige Trauungsformel frevent⸗ 
lich ausſprechen und begab ſich mit ſeiner neuen Ehehaͤlfte in feine Wohnung. 
Hier kam es zu einer Aufklärung die ſich leichter denken als beſchreiben laͤßt. Als 
die angebliche Dame laut lachend erklaͤrte, ſie fei ein Mann, erklaͤrte der entklei⸗ 
dete Herr ganz ernſthaft, er ſei ein Maͤdchen. Ein Blitzſtrahl, der ihn getrof⸗ 
fen, hätte den jungen Herrn nicht in großere Beſtuͤrzung verſetzen koͤnnen. Er 
ſchrie über Lift und Verrath und ſprach von ſofortiger Trennung; aber die Ehe 
war, nach amerikaniſchen Geſetzen, auf bindende Weiſe geſchloſſen. Uebrigens 
behaupten die Verſtaͤndigen, er habe doch dabei ſein Gluͤck gemacht. Zwar iſt 
feine Frau huͤßlich, unglaublich haͤßlich und ohne Vermoͤgen, aber aus einer 
hoͤchſt geachteten und einflußreichen Familie und hat eine vorzuͤgliche Erziehung 
genoſſen. f N 0 
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Allgemeiner Anzeiger 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


Fahrten der Eifenbabnen. 


Abfahrt von Breslau NM. 2 U. nach Myslowitz. 
Myslowitz 5 u. 15 M. NM, bis Oppeln. Ankunft 


3 U. 45 M. NM. von Myslowitz, 


b. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freibur ger. Abfahrt f. 8, NM. 5, Ant, 


fr. 9 u. 10 M., Abf. 7 U. 13 M. 


. Niederſchleſiſch-Maͤrkiſch 
Guͤter⸗ 
Güterzug 4 u. 38 M. NM. Abf. Sonntags: 
NM. Ant. von Liſſa 1¾ u. NM. 


10 uhr 33 M. nach Frankfurt, 
8 U. 9 M. Ab., 1 u. NM. 
Ertrazug nach Liſſa 1 U. 


Sonntag: Abf. 2 u. NM. 


e. Abf. fr. 7 Uu. 30 M. nach Berlin, 
Zug 5 U, 30 M. bis Bunzlau; Ank. 


ö 
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N - Poſtenlauf. 


Perſonenpoſten: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., An⸗ 
kunft 9 U. Ab.; b) nach u. von Dirſchau, Abg. 10 U. Ab., Ank. 7 — 8 u. 
Ab.; e) nach u. von Glaz, Abg. 6 U. fr. u. 7 U. Ab., Ank. 4 u. MM., u. 
6 — Ju. fr.; d) nach und von Kaliſch, Abg. 12 U. NM. Ank. 10 — 11 u. 
Mittags; e) nach u. von Oels, Abg. 102 U. fr. und 62 U. NM., Ant, DEU, 
NM. und 8 U. fr.; k) nach und von Poſen, Abg. 12 U. M., Ank. 8 U. fr. 
g) nach und von Strehlen, Abg. 6 U. Ab., Ant 93 U. fr. 


N 


Taufen. 


St. Matthias. Den 12. Januar: d. 
Schneidermſtr. Gärtner T. — Den 14. d. 
Suͤdfruchthändler Titze S. — Den 17. d. 


Kupferſchmiedegeſ. Jagode S. — d. Auf: 


* 


S. — d. Tagarb. Fiebig S. 0 

St. Corpus⸗Chriſti Den 16. Jan.: 
d. Freigäriner Mebus zu Gr.⸗Mochbern 
S. — Den 17.: d. Schmiedegef, Wirwar 
T. — 


Ügenter:Mepertoir, 

Sonnabend den 23. Sanuär: „Jeſ⸗ 
ſonda.“ Große Oper in drei Akten von 
Gehe. Muſik von Spohr. 1 


5 


Werwiſchte Anzeigen. 
Fertige Sarge 


von Eichen ⸗ und Kiefernholz, find zu jeder 

Größe zu den möglichſt billigſten Preiſen zu 

haben Sandſtraße Nr. 6, bei f . 
J. Schors ke, 


Tiſchlermeiſter. 


Stiefeln Be 


von haltbarem Leber werden gegen baldige 


Zahlung für 2 Rthlr. 10 Sgr., Lackſtiefeln 


für 3 Rthlr. 10 Sgr. ganz modern und ſau⸗ 

ber verfertigt bei \ 
j . A. Pohle, 

nr Hummerei Nr. 20. 


Eine kleine Wohnung 
zu vermiethen Weißgerbergaſſe Nr. 8. Das 
Nähere eine Stiege daſelbſt. f 5 
1 68 3 


Schten Schweigerfäfe 
vorzüglichſter Qualität à Pfund 8 Sgr., ſo 
wie beſten Limburger Kaͤſe A Pfund 53 Sgr. 
empfiehlt zur geneigten Abnahme im Ganzen 
als auch im Einzelnen x 5 
15 Ber 
Biſchofsſtraße Nr. 


Wer ganz trocknes Brennholz, 
was 64 Meile von Breslau ſteht, fahren 
will, erfährt Näheres bei 

Hübner & Sohn, 
N a Ring Nr. 35. 


sneibern, Zuſchnei⸗ 


Am Unterrichte im © 


den und Maaßnehmen aller weiblichen Klei⸗ 
dungsſtücke, jo wie auch im Weißnaͤhen und 


Zeichnen der Wäſche können noch einige geſit⸗ 
tete Mädchen Theil nehmen bei 
Minna Hentrich geb. Zimmermann, 
Junkernſtraße Nr. 3 im Hofe, im 2. Stock 
in Breslau. | 


—̃ä— 


Eine kleine Stube 


fuͤr einen einzelnen Herren iſt für eine viertel⸗ 


jährliche Miethe von 4 Rthlr, bald oder 


lader Conrad T. — d. Zuckerſieder Riedel 


St. Matthias. 
Maurergeſ. Weiſer mit E. Hübner. 
B. 


Schuhmachermſir. Parkſch mit Jofr. St. Corpus-Chriſti. Den 17. Jan. 
Hierſig. — Den 18.3 Tiſchlergeſ. Roth: Arbeitsmann Wuttge aus Herdain mit Igfr 
brunnigimit Igfr. A. Teich. Th. Stäſch. 


Trauungen. 
St. Dorothea. Den 17. Januar: 


* * I = — — — 


' Albrechtsſtraße Nr. 49 BE, 
iſt eine kleine Wohnung zu vermiethen, Das Nähere eine Stiege. 


Bei Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinri 


e Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: N 


Neueſtes ſchleſiſches Kochbuch, 


oder 


gründliche Anleitung, 


* 


feine und ſehmackhafte, ſondern auch wohlfeile 
ö Weiſe zu bereiten. f len 

Ein unterweiſendes und unentbehrliches Handbuch für Schleſiens 

Töchter und angehende Hausfrauen, auch ohne alle Vorkenntniſſe ſich 

über die Bedürfniſſe luxuriös beſetzter Tafeln, ſo wie über den einfach⸗ 

ſten Tiſch bürgerlicher Haushaltungen zu belehren. 

Herausgegeben von einer erfahrenen ſchleſiſchen Hausfrau. 


Dritte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 


Pa 


Termin Oſtern zu vermiethen. 5 1 tet A 
„Kktzerberg Nr. 25, beim Wirth. Preis 6 Sgr. 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Rr. 6. ö 1 


7 


7 4 


* 
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Den 18. Januar 


alle Speiſen und Backwerke nicht nur auf eine 


* 


